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KS hat die gottliche Gute viel und mancherley Din—
ge in den Schoos der Erden verborgen, die allzu—
mahl zu dem Ende darein geleget ſind, daß ſie demS WMenſchen, als der edelſten Creatur, zum Heyl
und Nutzen dienen ſollen. Denn aus derſelben

und Erhaltung des Lebens dienet, ſondern auch
was bey etwa vorfallenden krancklichen Zuſtand unſers verweßlichen
Corpers, zu wieder Erlangung der Geſundheit und Jntegritat deſ—
ſelben gereichen mag. Gleichwie aber von den erſtern gar viel und
verſchiedene Arten ſind; alſo ſiudet ſich ſolches auch inſonderheit bey

den letztern, und wurde zu weitlauftig fallen, dieſelben alle zu erzah—
len. Jch bleibe dißmahl nur bey den mineraliſchen Waſſern ſtehen,
die gewiß ſo vortreflich ſind, daß ſie der akwosrvs nicht un—
billig ein ungemeines Geſchenck der gottlichen Barmhertzigkeit nen—
net; zumahl wenn man in Betrachtung ziehet den wunderbarlichen

Urſprung und Fortgang derſelben unter der Erden. Denn weil
dieſelben in den innerſten Kluften des Erdbodens durch die tiefſten
und verborgenſten Gange flieſſen; ſo hat man ſich allerdings zu ver—
wundern, wie es zugehe, daß ſie durch einen ſo muhſamen Weg
nach und nach ſich hervorbegeben, und endlich in eine offene Quelle
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ausbrechen. Da auch ferner in der Erden ſo vielerley Sorten von
mineraliſchen Erden und ſaltzigen Saften ſtecken, deren die wenig—
ſten dem menſchlichen Corper dienlich, ſondern theils ſo beſchaffen
ſind, daß ſie, wenn ſie ſich auch gleich mit dem Waſſer vereinigten,
doch keinen Nutzen zur Geſundheit beytrugen, theils aber auch gar
giftiger Art ſind, und einen unverwindlichen Schaden zuziehen kon-—

ten; ſo bekommt man daher nicht weniger Gelegenheit die Gute und

Providentz GOttes zu bewundern, daß dieſe heilſamen Waſſer, bey
dem groſſen unterirrdiſchen Vorrath, nur dasjenige an ſich nehmen,
was ſich zu der Natur des menſchlichen Leibes am beſten ſchicket und

ſicher zur Geſundheit dienet. Jch ubergehe hiebey diejenigen Waſ—
ſer, welche vornemlich durch das Saltz, welches ſie bey ſich fuhren,
wurcken, und mercke nur dieſes an, daß in denen mineraliſchen Waſ
ſern faſt ſonſt keine, als eine eiſenhaltige Erde anzutreffen ſey, als

welche am allerfuglichſten und eheſten in dem menſchlichen Corper ſich
zertheilen kan, und ſodann die geſchwachten Theile ſtarcket und ihnen
eine mehrere Kraft zur Bewegung mittheilet. Von dergleichen
martialiſchen Waſſern thun allbereit snwene And vrtwrrs
Meldung, daß ſie in Jtalien anzutreffen; wir durfen aber ſo weit
nicht gehen, ſondern finden ſie auch uberflußig in unſerm Teutſch-—
land, und ſind inſonderheit in unſerer Gegend desfalls bekannt der
Geſund-Brunnen zu Bebra in Thuringen, der zu. Freyenwalde in
der Marck Brandenburg und der zu Radeberg bey Dreßden. Und
von eben dieſer Art iſt auch der zu Lauchſtadt befindliche mineraliſche

Brunnen, von deſſen principiis, Wurckung und Gebrauch ich eine
gegrundete Nachricht zu ertheilen mir vorgenommen. Denn obgleich
allbereit vorm Jahr, der Hochfurſtl. Sachſ. Leib:. Medieus und Phy-
ſieus zu Zorbig und Bitterfeld, Herr D. Lichtenhahn, unter
meinem Præſidio von dieſes Brunnens Kraft, Nutzen und Gebrauch
eine Inaugural. Diſputation gehalten; ſo bin jedoch zum oftern erſu—

chet worden, einen umſtandlichen Bericht davon in teutſcher Spra—

che ans Kicht zu ſtellen, dazu ich mich um ſo viel eher entſchloſſen,
dieweil
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e (axe 5dieweil ich der erſte bin, der dieſen Geſund-Brunnen entdecket ünd
zum nutzlichen, ſowol innerlichen, als auſſerlichen Gebrauch zu

bringen, ſich bemuhet hat.

Das erſte Capitel.
Von der Entdeckung und den Jngredientien

des Lauchſtadter Brunnens.

S. J.ieweil alſo der Zweck dieſes Werckgens iſt von dem Lauchſtad- Von dem Ort

J n ter Geſund-Brunnen zu handeln, ſo wird nothig ſeyn, daß wo der Brun
en uuforderſt Meldung geſchehe, wo und in was fur einer Ge- uen entſprin
gend derſelbe entſpringe. Es quillet demnach dieſer Brunnen zu
Lauchſtadt, welches ein mittelmaßiges Stadtgen iſt in Meiſſen, Sr.
Hochfurſtl. Durchl. dem Hertzog von Merſeburg zugehoret, und zwey
Meilen von Halle, viere von Leipzig und eine von Merſeburg lieget.
Der Ort iſt zwar an ſich nicht allzugroß, doch ziemlich bebauet, daß

ſich die Brunnen- und Bade-Gaſte allda gar wohl aufhalten konnen,
hat geſunde uft und lieget in einer angenehmen, luſtigen und frucht
baren Gegend. Die Quelle ſelbſt findet ſich in einem Garten, und
iſt der Boden um ſolche ein fettes Land, welches etwas rothgelblicht
ausſiehet und viel eiſenhaltige Erde in ſich halt, alſo daß dieſelbe
uberall hervor blicket und ſo gar von den Maulwurfen mit aufge—
worfen wird.

ſ. J.
Die erſte Gelegenheit ihn zu entdecken und zum nutzbaren Ge-—Wie derſalbe

worbrauch zu bringen, war dieſe. Als ich vor mehr als zwantzig Jah— tdecket
ren meinen beſonders werthgeſchatzten, alten Schul:Freund und Ge

vatter, den ſel. Herrn Amts-Schoſſer, Edlinger, zu Lauchſtadt
einsmahls beſuchte, und wir nach eingenommener Mittags:Mahlzeit
in ſeinem Garten ſpatzieren giengen, ward ich eines kleinen durch
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6 Dio Se erdenſelben flieſſenden Bachs gewahr, welcher in dem Graben uberall
eine gelbe Erde angeleget, und ſchloß daraus, daß das Waſſer was
eiſenhaftes bey ſich fuhren mußte. Jch ließ mir daher ſolches zu
probiren ein Glaß bringen, ſchopfte davon und ſahe, daß es ein we—
nig trube war, und als ich ſolches koſtete, verſpurte ich einen mar—
tialiſchen und etwas vitrioliſchen Geſchmack. Endlich ſtreute ich
gepulverte Gallapfel hinein und ward gewahr, daß es eine Purpur—
Farbe davon annahm. Da ich nun dieſes ſahe, ließ ich mich ver—
nehmen, daß es ein geſund Waſſer ſey, welches in vielen, ſonderlich
langwierigen Kranckheiten, als Fiebern, Geſchwulſt, Bleichſucht
bey dem Frauenzimmer2e. inſonderheit aber auſſerlich als ein Bad,
zu Starckung der ſchwachen Glieder, mit nicht geringem Nutzen
wurde konnen gebrauchet werden.

4. III.Dieſe meine Reden merckte letztgedachter Herr Amts-Schoſſer

und recommendirte daſſelbe unter der Hand ſo wohl einigen Einwoh—
nern des Orts, als auch andern benachbarten Leuten, die mit der—
gleichen Art Kranckheiten, davon ich gedacht, behaftet waren.
Da nun dieſe erwunſchte Wurckung und Beſſerung dadurch erhielten,
ſo prieſen ſie daſſelbe wiederum andern an, und recommendirten ſol—
ches immer weiter und weiter, alſo daß ſich nicht allein viel Krancke
dabey einfanden, ſondern auch daſſelbe haufig uber Land in Faſſern
an auswartige Oerter abgeholet, und mir, da ich nach zwey Jah—
ren wiederum dahin kam, viele Erempel ſonderbarer Curen, die da-
mit geſchehen, erzahlet wurden. Jmmittelſt ward ich von Sr. Ko
nigl. Majeſtat in Preuſſen, glorwurdigſten Andenckens, nach Berlin
berufen, da ſich denn in ſolcher Zeit der Ruf von dieſem Brunnen
immer weiter und weiter ausbreitete, und die Frequenz bey demſel—
ben ſtarcker anwuchs, dergeſtalt, daß man vor nothig fand, denſel-
ben auf Ordre der hochfurſtlichen Cammer zu Merſeburg, nicht al—
lein zum Gebrauch gehorig zu aptiren und mit einem Hauſe zu ver—
ſehen, ſondern auch einen eigenen Brunnen-Meiſter, Namens Ber

thold,



io Se (e 7thold, zu beſtellen, der gewiß nicht allein ein hurtiger und nicht
unangenehiner Mann iſt, ſondern auch, weil er vom Anfang zuge
gen geweſen und fleißig angemercket, was der Brunnen vor Wur—
ckung und Mutzen habe, gar fertig davon zu reden und zu erjzehlen
weiß.

IV.
Als ich nun wiederum nach Halle kam und dieſes vernahm, Von der Un—

nahm ich mir vor die Wurckung dieſes Brunnens a priori zu unter— terſuchung
ſuchen und deſſen Gehalt etwas genauer zu erforſchen. Jch ſtellte d Huars

alſo zu dem Ende verſchiedene experimenta phyſico-chymiea damit durch einige
an, und ſind dieſes davon die vornehmſten. Zuforderſt habe ich experimema.
deſſen Waſſer, durch die von mir erfundene, Waſſer-Wage explori-
ret und befunden, daß daſſelbe, wenn man an den Brunnen die
Probe machet, wegen des darin annoch befindlichen elementi ſpiri-

tuoſi elaſtiei, nicht ſo leicht als das Regen-Waſſer zu ſeyn ſcheine;
da hingegen daſſelbe, wenn es uber Land ins Haus gebracht wird,
noch leichter iſt als jenes. Hierauf habe ich den ſpiritum vitrioli

vne ieri. dazu getban doch ohne alle erfolgte Ebullition und Effer—
veſcenz, welches ſonſt zu geſchehen pfleget, wenn ein alcali in dem
Waſſer enthalten. Ferner habe ich die ſolutionem mercurii ſubli-
mati damit vermiſchet; allein es hat ſich gleichergeſtalt bey derſelben
Zuſatz, weder eine rothe, noch gelblichte, noch auch milchweiſſe

Farbe, zum Anzeigen eines alcali ſixi, oder fixri eum aeido nupti,
oder auch volatilis gezeiget. Weiter habe die ſolutionem vitrioli
martis dazu gethan, und ſind ebenmaſig weder gelbe lloceuli, noch
auch eine ſchwartzliche Coleur. die da eine terram calcaream, oder
ſonſt was adſtringirendes angezeiget hatte, zum Vorſchein kommen.
Hiernachſt habe ich das oleum tartari per deliquium damit vermi—

ſchet, welches zwar kein Aufwallen verurſachet, doch aber das Waſ—
ſer etwas trub gemacht, darauf es leichte weiſſe Fasgen gegeben, die

oben geſchwummen und die darin enthaltene zarte Eiſen-Erde ange—
zeiget. Die ſolutio lunæ hat es opal und ein wenig rothlich tingiret,

dum
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zum Anzeigen eines ſubtilen darin befindlichen Schwefels;-die So—
lution von Gall: Aepfeln hingegen hat eine ſchwartzbraune Farbe, doch

ohne Praceipitation, zuwege gebracht, und dadurch das principium
martiale zu erkennen gegeben,

g. V.Fernere Un Dieſes letztere habe hierauf weiter unterſuchet und angemer—
terſuchung des eket, daß nicht allein die Glaſer, daraus man das Waſſer zu trin—
principii mar- cken pflegt, von dieſem ſubtilen eroco gantz infieiret, und die Hem—
tialis.

den derer, ſo darin baden, wie auch ein hineingeworfenes Ey, in
kurtzer Zeit gantz gelb gefarbet werden; ſondern auch, daß ſich eine
ſehr zarte, martialiſch- ſulphuriſche Erde in ziemlicher Menge in den

Rinnen und Graben, durch welche das Waſſer flieſſet, hin und wie—

der, ſonderlich aber in dem ſteinernen Troge, darin es den Winter
durch ſtille ſtehet, faſt ſingerdick anlege, zu deren deſto genauern exa-

mine ich dieſe experimenta angeſtellet. Jch habe von dieſer Erde
zwey Untzen genommen, ſie mit Waſſer wohl eluiret, ſo daß faſt
der dritte Theil Sand und irrdiſches Weſen zuruck geblieben; als die—
ſes geſchehen, habe ich ſie in einem Tiegel gelinde ausgetrocknet unh
wahrgenommen, daß dieſelbe in einer Viertel-Stunde vunckelroth
lich  worden: und als ich ſie hierauf vollig calcinirte, ward ſie noch
rother und ein veritabler erocus. Von dieſem croco nahm ich die
Halfte, that eben ſo viel Salmiae dazu, ſublimirte die Mixtur, und
erhielt davon ungemein ſchone llores, die vier Scrupel am Gewicht

austrugen, und da ich ſpiritum vini rellifieatiſſimum darauf goß,
eine herrliche tincturam martialem gaben, welche ich ſowol vor ſich,
als auch noch beſſer mit einer eſſentia amara vermiſcht, zu Starckung

des Magens, und in kalten Fiebern, wie auch cachectiſchen Kranck—
heiten, oftermahls mit ſonderbarem Mutzen gebrauchet.

24

g. VI.Von dem ſpi Auſſer jetztgedachten principiis, hat man bey dieſem Brunuen
rituoſen Theil auch noch zu regardiren, den faſt allen mineraliſchen Waſſern gemei—
deſſelben. nen ſpiritum ſulphureum æthereum, mit welchem er reichlich verſe—

hen
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hen iſt, wie ſolches aus verſchiedenen phœnomenis deutlich abzuneh—

men. Denn auſſer dem, daß, wie oben allbereit gemeldet worden,
das inſtrumentum hydroſtaticum, wenn das Waſſer friſch aus den

Brunnen geſchopfet und ſo gleich probiret wird, nicht ſo tief einfin—
cket und von dem elaſtiſchen Weſen dieſes Spiritus weiter in die Ho—
he gehalten wird, als wenn daſſelbe etwa an einem andern Ort ge—
holet worden, und dieſes ſubtile principium exrhaliret iſt, ſindet man
auch noch, daß dieſes Waſſer, wenn es eingeſchencket, ſonderlich
aber wenn es in einem zinnernen Teller ein wenig warm gemacht wird,

viel tauſend kleine Blasgen in die Hohe werfe, und an die Seiten
des Geſchirrs anſetze, welche nichts anders ſind, als die allerſubtil—
ſten, luftigen und æcheriſchen Theilgen, die, wenn ſie nicht mehr
an ihrer Expanſion gehindert, oder von der Warme in Bewegung
gebracht werden, ſich aus dem Waſſer heraus begeben und die bul—
Julas formiren. Gleichergeſtalt iſt dieſem elememo ſubtili zuzuſchrei—

ben, ſowol der Dunſt und Geruch den das Waſſer von ſich giebet,
als auch, daß, wenn viel davon getruncken wird, der Kopf ein
wenig tauinlich und man etwas ſchlafrig werde: gleichwie eben dieſer

Urſach halben auch geſchiehet, daß der Brunnen im Winter, auch
bey der ſtrengſten Kalte, niemahls zufrieret und das Waſſer, wenn
es in Glaſern wohl verwahret wird, ſich eine lange Zeit ohne Faul-
niß halten kan.

Das andere Capitel.
Von der Wurckung und dem Nutzen

des Waſſers.

ſ. LCea nun dieſes Waſſer ſehr rein und leicht, auch mit dem lpiri. Was es we
O l tu æthereo, &c principio ſubtili martiali reichlich imprægni gen ſeiner Lau

cocet iſt; ſo ſtehet leicht zu ermeſſen, daß daſſelbe eine herrli— d ee ine
che Kraft, und in verſchiedenen Kranckheiten, innerlich und auſſer Wurckung

B lich habe.
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lich gebraucht, gar groſſen Nutzen habe. Denn weil daſſelbe ſo rein
und lauter iſt, und keine particulas ſalinas calcareas ben ſich fuh—

ret; ſo kan ſich nicht allein der zarte erocus martis deſto beſſer und
genauer damit vereinigen, ſondern es bekommt auch daher die Tu—

gend, daß es ſeine Wurckung deſto fuglicher in dem Leibe ausbrei
ten, die erudos male coctos humores mehr diluiren und die par-
ticulas ſalinas an ſich nehmen und abfuhren kan. Da auch ferner
dieſes Waſſer ſo ungemein leicht, und daher der Geſundheit gar zu—

traglich iſt, indem es vermoge dieſer ſeiner Leichte durch alle Gefaſſe
und Canale des Corpers ungehindert dringen und zu denen ſueeis vi—
talibus kommen, die zahen Feuchtigkeiten flußig machen und die ver—

ſtopften Gefaſſe eroſnen kan, ſo erhellet daraus klarlich, daß gar viel
von der heilſamen Wurckung dieſes Lauchſtadter: Brunnens in der
Leichte deſſelben zu ſuchen und zu ſetzen ſey. —7

UI.Was das Das damit vereinigte prineipium ſpiritnoſum, welches zu der
principium Wurckung der mineraliſchen Waſſer gar viel beytraget, dienet bey
—“5 unſerm Brunnen dazu, daß die ſchweren partes martiales mit dem

Waſſer vereiniget bleiben, und pflegt es daher zu geſchehen, daß
ein gelber erocus zu Boden fallet, wenn das Waſſer eine zeitlang
unbedeckt in freyer Luft geſtanden hat. Ueber dieſes verurſachet auch

das elaſtiſche Weſen dieſes Spiritus, daß ſich alle, auch die zarte—
ſten Gange des Leibes ofnen, und die heilſame Wurckung dieſes
Waſſers wohl von ſtatten gehet.

 lIII.Von der Wur Das vornehmſte ingrediens aber das in dieſem Brunnen ent—
kung des prin. halten, und von dem deſſen heilſame, ſowol innerliche als auſſerli:
eipit martialis.

che Wurkung, hauptſachlich herzuleiten, iſt das elementum fubtilis-
ſimum martiale; deſſen Urſprung in der Beſchaffenheit des um den
Brummnen befindlichen Bodens zu ſuchen. Denn es halt die gantze
Gegend ſehr viel ſchwefelichte Eiſen-Erde in ſich; daher es geſchie—
het, daß das durchflieſſende Waſſer nicht allein zarte Theilgen davon

abſpu
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abſpulet, ſondern auch daß die von unten herauf ſteigende ſubtile
Schwefel:Dunſte, ſich an die in dem Waſſer befindliche partienlas
martiales hangen, und ſo ſie otwas grobere antreffen, zu einem ſale

ſiso vitriolico, ſo ſie aber nur an die ſehr zarten gelangen, mehr
fluchtig werden und in freyer Luft, oder von der Warme, gar leicht
verfliegen. Und pflegt daher wenn ſolches geſchehen, der vitrioliſche
Geſchmack des Waſſers zu vergehen, und keine ſchwartzliche Farbe,
weder von der ſolutione gallarum, noch von dem infuſo Thee, zum
Vorſchein zu kommen. Zwar iſt nicht zu leugnen, daß dieſer Brun—
nen etwas weniges von einem vitriolo martis, dergleichen ſonſt we—
nig.in den mineraliſchen Waſſern anzutrefſen, bey ſich fuhre; allein
weil daſſelbe in gar geringer Quantitat darin enthalten, alſo daß in
zehn Maaß Waſſer, kaum ein halb Quentgen davon zu finden: ſo
kan man davon keine ſonderliche medicinaliſche Kraſt herleiten, ſon—

dern es iſt dieſelbe vielmehr letztgedachtem prineipio beyzumeſſen, von
dem die  ſtarckende, reſolvirende und erofnende Kraft dieſes Waſſers
entſpringet. Denn da das Eiſen in ſeiner Mixtion nicht wenig irdi-
ſche und ſchwefelichte Theile heget, die die Feuchtigkeiten an ſich,
und die relaxirten libras gelinde zuſammen ziehen; ſo erfolgt daher
dieſer effect, daß die partes ſibroſæ dichter an einander kommen,
harter und feſter werden, folglich auch mehrere Kraft ſich zu contra—
hiren erlangen, und alſo tuchtig gemachet werden, die humores
durch alle Theile des Leibes gebuhrend und deſto geſchwinder fortzu—

J treiben. Daher obſerviret man daß ein geſunder, wenn er von die
ſem Waſſer maßig trincket, nach einigen Stunden Appetit zun Eß—
ſen bekomme, im Geſicht lebhaft roth werde und ſich wie geſtarcket

finde. Und wenn ſolchergeſtalt denen Theilen eine mehrere und ſtar—
ckere BewegungsKraft ertheilet worden; ſo erfolgt daher ferner die
ſer effelt, daß die hin und wieder ſtockende unreine Feuchtigkeiten
abgeſtoſſen und endlich durch Beyhulfe des Waſſers loßgeſpulet, die
obſtructiones erofnet und die heilſamen exeretiones wieder hergeſtel—
let werden: alſo daß nach dem Unterſchied der Corper, bey einigen

B 2 der
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der Leib erofnet, bey andern der Urin hauſiger abgehe, bey etlichen
aber auch, zumal wenn man ſich dabey beweget und warm halt, die
Ausdunſtung durch den Schweiß befordert werde.

ñ. IV.
Die roboriren Man hat ſich alſo bey der von dem principio martiali hertuh—
dinttcer renden virtute roborante dieſes Brunnens keinesweges ſorgliche Ge—

unſchadlich. dancken zu machen, daß daraus der ſchadliche effelt einer eonſtriction
erwachſen moge. Denn obgleich nicht zu leugnen, daß die medica-
menta marrtialia zum oftern einen effectum adſtringentem, nach Be—
ſchaffenheit der Corper und Conſtitution der ſoliden und flußigen
Theile, nach ſich ziehen, und daher der Geſundheit nicht allemal zu—
traglich ſind: ſo findet ſich doch zwiſchen denenſelben und dieſem Waſ—
ſer ein gar groſſer Unterfchied, dieweil bey jenen das Eiſen entweder

durch die Gewalt des Feuers ſeines ſubtilen Schwefels beraubet, und
die alcaliſche Erde deſſelben faſt zu einem Kalck gebrannt worden,
oder auch durch die mit acidis und corroſivis geſchehene Aufloſung ei—
ne ſchadliche Wurckung an ſich genommen; bey dieſen hingegen der
eroeus martialis ſeine naturliche Integritat annoch vollig hat, und
daher gar nicht vermogend iſt, dergieichen ſchadlichen effett zu erwei
ſen, uberdem auch nicht zu beſorgen ſtehet, daß ihm von dem in pri—

mis vüs etiva befindlichen acido, eine widrige Kraft zuwachſen moge,

indem die Menge des Waſſers ſolches verhindert.

g. V.Die Wur Von eben dieſem principio martiali dependiret nun auch die
cknng behm herrliche Wurckung, die dieſes Waſſer beym auſſerlichen Gebrauch
auſſerlichen erzeiget, indem ſich daſſelbe durch die poros der Haut in die nervo—
Gehrauch
tommt auch ſen Theile und fibras inſinniret; dadurch denn nicht allein die allda
von elememo ſitzenden ſcharfen und verdorbenen Feuchtigkeiten zertheilet werden,
mat tiali. ſondern es wird auch dadurch der gantze cireulirende Umlauf des Ge—

bluts befordert: und kan man ſolches deutlich daraus abnehmen, daß
nach dem Gebrauch des Bades, ob es gleich gantz laulicht gebraucht,

der Puls ſtarcker zu gehen anfanget, die Adern anlaufen und her

nach
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nachmahls im Bette mehrere Ausdunſtung, ja wohl gar ein Schweiß,

erfolget.

ß. VI.Nachdem ich alſo bisanhero a priori dargethan, was dieſer Was der in
Brunnen nach ſeinen prineipiis und elementis vor Wurckung habe; rgt ge—
ſo erhellet daraus von ſelbſt, daß derſelbe ſowol innerlich, als vor- Nutzen habe.
nemlich auſſerlich, mit ungemeinem Nutzen konne gebrauchet werden.

Und zwar was den innerlichen Gebrauch betrift; ſo leiſtet derſelbe
inſonderheit in langwierigen Kranckheiten gar dienſamen Eflect. Denn
die meiſten derer Kranckheiten die nach und nach anwachſen und lan—

ge anhalten, ruhren entweder von einer groſſen Schwachheit der fe—
ſten Theile, oder von einer ubermaßigen Zuſammenziehung der em—
pfindlichen und zur Erhaltung des Leibes unmittelbar dienlichen Thei—
le her, oder entſpringen auch aus einem infaictu obſtructione vi-
ſeerum und denen daher verhaltenen exeretionibus, und iſt alſo ſo—

wol zur Cur, als Linderung derſelben, dieſer Brunnen ſehr zutrag
lich, der da roboriret, reſolviret und erofnet. Es iſt dannenhero
derſelbe wegen ſeiner roborirenden Kraft dienlich in Schwachheit des
Magens und der Gedarme und allen denen daher ruhrenden Kranck—
heiten, als da ſind verlohrner Apperir, verdorbene Dauung, Auf—
blehung des Leibes und die, dadurch verurſachte Engbruſtigkeit und

Hertzens-Angſt, Erbrechen vom zahen Schleim, Lienterie und aller—
hand Arten der Durchfalle. Gleichergeſtalt kan man auch nicht ge—
ringen Nutzen davon hoffen ineder Schwachheit der ubrigen viſce-
rum, und denen daraus entſpringenden krancklichen Zufallen, inſon
derheit in vitiis uteri, alſo daß er nicht allein den nimium menſium

fluxum und fluorem album anhalt, ſondern auch andere Zufalle, die
aus dem geſchwachten tono der Mutter entſpringen, und vornemlich
die daher ruhrende Unfruchtbarkeit, hebet: gleichwie er auch in all—

zuſtarckem flluxu hæmorrhoidum und Blutharnen eine zuverlaßige
Wurckung hat. Ferner leiſtet er erwunſchten Eflect in morbis
ſpasmodieis, die die partes nerroſas und membranaceas angreifen,

B3 inſon



14 Do 4 ekteinſonderheit in malo hypochondriaco, palſſione hyſterica und an-
J dern mit Schmertz verknupften Zufallen, wenn ſolche von einer ſta-
ĩ

J gnation des Geb'its und verhindertem Umlauf der Feuchtigkeiten in
den viſceribus herruhren. Ueber dieſes hat er vermoge ſeiner erof—

J uwenrden und obltergirenden Kraft, eine heilſame Wurckung in den
verſtopften vilceribus, und kan mit groſſem Mutzen gebrauchet wer—

den in affeltibus lenis hepatis, in der Gelbſucht, Cacherie,
Bleiehſucht und anfangenden Waſſerſucht, ſowol des Leibes, als der
Bruſt. Nichtweniger iſt er zu recommendiren in verhaltener mo—
natlichen Reinigung, guldnen Ader und allen daraus flieſſenden bo—

ſen Folgerungen, wie auch denen von Unreinigkeit des Gebluts her—

ſtammenden Kranckheiten, als da ſind die Gicht, das Podagra,
Huftweh, Nieren- und Blaſen Stein, und allen Zufallen, bie dem
Scharbock, oder einer ublen Vermiſchung des Gebluts, pflegen zu—

geſchrieben zu werden.

5. VnD.Was es auſ Vornemlich aber erweiſet dieſes martialiſche Waſſer ſeine vor
ſerlich ge- trefliche Wurckung durch den auſſerlichen Gebrauch; maſſen man durch
ane abee unzahliche Erempel darthun kan, daß aueh ohne innerlichen Ge—

brauch, das bloſſe Baden, mit erwunſchtem. dueceſs adhibiret wor
den, ſowol bey Leuten die gantz contract geweſen, ſteife Glieder ge—
habt und weder gehen noch ſtehen konnen, als auch bey denen, die

Hein Schwinden in den Fuſſen verſputet, heftiges Reiſſen und groſſe
Schmertzen in denen Schultern, Armen und Beinen empfunden ha—
ben. Abſonderlich hat man zum oftern angemercket, daß das Bad
von dieſem Waſſer die durch einen Schlagfluß, oder auch nach aus-

geſtandener Gicht und Podagra, gar ſehr mitgenommene und ge—
ſchwachte Glieder beſonders geſtarcket und zu denen Verrichtungen

wieder tuchtig gemacht; desgleichen iſt auch dadurch die Geſchwulſt
der Fuſſe nach und nach zertheilet und. vollig vertrieben worden. Wei
ter iſt die Wurckung dieſes Bades gar dienlich befunden worden bey

alten Leuten, von ſechzig bis ſiebenzig Jahren, die einen languorem.

oder



Se e e 15oder Mattigkeit und Mudigkeit der Glieder, wie auch ein empfind.
liches Reiſſen in denſelben verſpuret, und zuweilen eine ſolche Et
pfindung gehabt, als wenn ihnen Ameiſen darin herumgelaufen; in—
dem ſich nicht allein dieſe Zufalle alleſammt darnach verlohren, ſon
dern ſie ſelbſt ſich auch ſonſt gar wohl befunden und den folgenden
Herbſt und Winter geſund und friſch geweſen. Man kan alſo die—
ſes Bad dürchgehends in aller Mattigkeit und Mudigkeit der Glie—
der mit Verſprechung groſſes Nutzens zuverlaßig recommendiren.
Zuweilen finden ſich an dem Halſe, wie auch unter und an den Ar—
men und Fuſſen, ſonderlich wenn eine groſſe ſcorbutiſche Unreinigkeit
im Leibe zugegen, Knoten als Erbſen, die gemeiniglich mit ſcharfen
Fluſſen, auslaufenden Schaden, truben, flieſſenden Augen, auchh
wohl lange anhaltender. Kratze vergeſellſchaftet, und die Unreinigkeit
unterhalten, ja mehr und mehr vermehren, daher es zu geſchehen
pfleget, daß ſich ſolche Zufalle nicht eher verlieren, bis dieſe Beu—
len, oder glandularum mmores, vergangen, und die Safte unge—
hindert in vieſen ſerretorlie kanuen. gereiniget werden. Beny dieſen
und dergleichen von Verſtopfung der Druſen herruhrenden verdries—
lichen Maladien, hat ſich der auſſerliche Gebrauch dieſes Waſſers,
wenn zugleich innerlich dabey dienliche medicamenta gebrauchet wor—
den, gar beſonders legitimiret; gleichwie auch obſerviret worden,
daß bey ſchlimmen offenen Schaben, Kratze, Ausſchlag, finnigem
und kupferichtem Geſichte, die Bader einen erwunſchten Effect gelei—

ſtet, ſonderlich wenn innerlich gelinde laxantia, diluentia ſangui-
nem purifieantia zugleſthadhibiret· worden. Und weil bey Verren
kung der Glieder die anliegenden ligamema und andere Parthehen
relariret zu werden pflegen, alſo daß nach geſchehener Wiederein
richtung zum oftern von neuen die luxatio ſich wieder auſſert, oder
doch rin Geſchwulſt um das Gelencke ſich hervorthut; ſo iſt ſowol zu
Befeſtigung des eingerichteten Gliedes, als auch zu Verhutung des
Geſchwulſts, von dem aunerlichen Brauch dieſes Brunnens eine gar
nutzliche Wurckung zu hoffen. Jnsbeſondere aber ſind die Bader

von
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von dieſem Waſſer ungemein dienlich Frauens-Perſonen, die etwa
nach den Wochen, oder einem Mißkram in verſchiedene Kranckhei—
ten verfallen, und ſich den weiſſen Fluß, unordentlichen Abgang der
monatlichen Reinigung, Mutter-Beſchwerung, Beangſtigung des
Hertzens, Magenweh, fliegende Hitze, blaſſe Farbe, Mudigkeit
und Mattigkeit in allen Gliedern, Rucken-Schmertzen, Verſtopfung

des Leibes, Blehungen, Schwermuthigkeit, Schmertzen des Haupts
und dergleichen Jncommoditaten mehr zugezogen; dieweil dieſes Bad

durchgehends zu Starckung der Mutter und deren Blutgefaſſe, folg—
lich auch zu ordentlichem Abgang der monatlichen Reinigung, gar ein

groſſes beytraget, alſo daß nach dem Gebrauch des Bades, viele
ſonſt unfruchtbare Frauen, ſchwanger worden. Es iſt aber zu mer-
cken, daß in dergleichen Umſtanden bey dem auſſerlichen Gebrauch er—

fordert werde, innerlich ein anderes mineraliſches Waſſer, entwe—
der den Egriſchen, oder Selter. Brunnen, zu trincken, damit da—
durch die excretiones befordert, und die Unreinigkeiten aus dem Lei—
be geſchaffet und alſo die Wurckung des Bades ſelbſt ſecundiret werde,

Das dritte Capitel.
Von dem rechten, ſowol innerlichen als auſſerlichen

Gebrauch dieſes Brunnens.

6. J.was den Gebrauch dieſes Brunnens betrift; ſo kan derſelbe
Nſowaol innerlich als auſſerlich zu allerhand Badern genom—

W men werden, und wird die Cur damit fuglichſten zu

einer ſolchen Zeit angeſtellet da es weder zu warm, noch zu kalt iſt,
nemlich von der Mitte des May-Monats, bis in den Monat Se—
ptember; da denn uberhaupt ſowol zum Trincken, als Baden, die
Vormittags: Stunden die beſten ſind, weil alle mineraliſche Waſſer
kraftiger und geſchwinder wurcken, wenn der Magen leer iſt. Die
Doſin, wie viel auf eininal zu trincken, kan man nicht genau deter—

mini



e eer 17miniren, weil nach Beſchaffenheit der Corper und nach der mannig—
faltigen Art und Urſach der Kranckheit, bald mehr, bald weniger,
erfordert wird: doch iſt die gewohnlichſte ein halb, oder gantzes
Maas, das nach und nach genommen wird.— Gleichergeſtalt kan
auch mucht ſchlechterdings die Zeit beſtunmet werden, wie lange damit

anzuhcdten; indem bey einigen acht bis zehn Tage genung ſind, bey
anderu aber kaum zwey, oder drey Wochen zureichen, und kan die—

ſes alles ein vernunftiger und erfahrner Mecicus, der zugegen iſt
und von allen beſondern Umftanden genaue Kenntniß hat, am beſten
eintichten und verordnen. Jedoch will ich einige Haupt. Regeln, ſo—
wol zum innerlichen als auſſerlichen Gebrauch, geben und zur Ob—
ſervanz beſtens recommendiren.

g. II.Es wird alſo innerlich die Cur folgender maſſen einzurichten, Was bey dem

anzuſtellen und abzuwarten ſeyn. innerlichen
J. Vor der Cur iſt der Leihmit einem gelinden laxante zu of— zu

nen, dauſſit vũrch die in ßriina regione befindliche zahe, ſchleimige
Feuchtigkeiten der freye Durchgang des Waſſers nicht aufgehalten,
deſſen Wurefung nicht gehindert und ubele Tolgerungen, als Aengſt-j
lichkeit, Drucken, Eckel, Brechen rc. verurſachet werden. Auch
iſt nicht undienlich; daß nach Befinden der Umſtande und der Na—
tur, durch ein gelindes Vomitiv die ſaburra aus dem Magen ge—

ſchaffet werde; da denn hernachmahls mit gelinden Laxier-Mitteln

nachzuſetzẽn iſt erJ. Beny vollblutigen und ſtarcken Leuten iſt nothig, daß zuvor

die Ader geofnet, und das uberflußige Geblut abgezapfet werde.
Denn weil das Waſſer in das Geblute und Safte eingehen, zu allen
Theilen des Leibes in genugſamer Quantitat gelangen und endlich durch
die ſecretotia und exeretoria wieder abgefuhret werden muß; die
Vollblutigkeit aber den freyen Umgang des Bluts gewaltig hindert:
ſo kan dieſelbe unmaoglich dabey beſtehen, ſondern es muß durch Weg—

nehmung des uberflußigen dem Waſſer billig der Weg gebahnet wer—

C den,
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den, wenn anders daſſelbe feine heilſame Wurckung verrichten

ſoli. Ill. Junge ſtarcke und robuſte Leute, die feſte fibras und groß

ſe Adern haben, auch des Weintrinckens gewohnt geweſen, konnen
eine groſſere Portion Waſfer vertragen, als die ſs mit kleinen Ge—

faſſen, zarten und ſehr empfindlichen ubris begabet, oder ſonſt zu

ſpafmis geneigt ſind.

JV. Man geht am ſicherſten wenn man im Anfang wenig,
und nach und nach immer mehr, und zuletzt auch wieder immer we—
niger trincket. Denn gleichwie alles ungewohnte der Natur leicht ti—

ne Alteration verurſachet: alſo iſt auch nicht rathſam, daß auf ein—
mal das Waſſer in groſſer Quantitat genommen werde, dieweil es
den Magen und die Gedarme auf einmal gar zu ſehr ausdehnet und an

andern Theilen des Leibes verdrießliche Empfindung erreget.

V. Wenn acht oder zehn Tage von dem Waſſer getruncken
worden, iſt nothig daß einmal purgiret werde, damit das ruckſtandi—
ge Waſſer, nebſt Schleim und andern Unrath, der ſich in die Ge—
darme geſetzet, abgefuhret werde; und kan man, wenn ſolches geſche—

hen, unterſuchen, ob die Kranckheit und des Patienten Umſtande
erfordern, daß die Cur beſchloſſen, oder noch weiter fortgeſetzet

werde.
VA. Beny der Cur muß vor allen Dingen nicht allein das Ge

muth ruhig, aufgeraumt, von allen Allecten, Sorgen, Arbeit
und Nachdenckengantz frey ſeyn, ſondern auch eine genaue Lebens—

Ordnung, die der Medicus vorſchreiben kan, beobachtet werden, da
mit nicht die gentachte Hofnung der Beſſerung umſonſt und die Wur
ckung des Brunnens vergebens ſey. Auch wird erfordert, daß der
Leib, ſonderlich einige Zeit vor der Mahlzeit, dabey wohl beweget,
und dadurch die Operation ſecundiret werde; hingegen hat man fich

vor vielem, ſonderlich Mittags-Schlaf, zu huten, weil derſelbe
dem Haupt nicht dienlich, und wie die Erfahrung lehret, oftermahls

kalte
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kalte Fieber, Schwindel, Mudigkeit, Fluſſe, nebſt Schwere des
Haupts erreget, und andere ſchlimme Zufalle nachlaßt.

VII. Dem Magen kan man mit ſtarckenden und balſamiſchen
Artzeneyen zu Hulfe kommen, dazu ich ſonderlich recommendire mein

gelindes, bitteres Viſceral. Elirier oder balſamiſches Magen-Elirier,
davon vor der Mahlzeit, auch wohl des Nachmittags um 5. Uhr,
eine Doſis zu nehmen. Auch kan man uber dieſes noch andere me—
dicamenta, die ſich zu jeder Kranckheit eigentlich ſchicken, dabey
gebrauchen, und alſo die Wurckung des Brunnens auf den verlang—

ten Effeet deſto beſſer richten.
VIII. Weil aber dieſer Brunnen mehr eine roborirende als er—

ofnende Kraft hat; jedoch aber nothig iſt, daß bey manchen Perſo—
nen, deren eeib mit vielem zahen Schleim und Feuchtigkeiten ange—

fullet, die Unreinigkeit ſtetig durch den Stuhlgang abgehe; ſo iſt

ſehr rathſam und dienlich, daß der Medieus bey ſolchen Fallen um
den andern oder dritten Tag des Abends bey Schlafengehen einen

pulverem ſalinuum aperirivum verordne, dazu ſonderlich die terram
foliatam tartari, ſolutionem oculorum caner. arcanum duplicatum,
rartarum vitriolatum, wie auch bey bilioſis ſubjeltis das nitrum will

recommendiret haben, und kan die Deſis davon nach Befinden etwa
ein Quentgen ſeyn. Jugleichen kan, wenn man viel Saure in pri—
mis viis vermuthet, unter dieſe Saltz-Pulver noch etwas von pra—

parirten Krebs-Steinen gethan, und, wie gedacht, gebrauchet wer
den. ESolte aber nach Beſchanenheit der Perſonen, und Befinden

der Umſtande, eine ſtarckere Evacuation nothig ſeyn; ſo kan man
dem Patienten etwa um den dritten, oder vierten Tag, ein Loth
vom Engliſchen oder Sedlitzer-Saltz, in einem halben Maaß Brun—
nen-Waſſer zerlaſſen, geben. Bey manchen wird auch das unten re—

conimendirte Manna-Tranckgen zu gebrauchen ſeyn, ſonderlich wo viele
ſcorbutiſche Feuchtigkeiten die Bruſt irritiren und Huſten verurſachen.

IR. Wenn ſich, wie oftermahls zu geſchehen pfleget, bey denen
die den Brunnen zuin erſten mahl beſuchen, Brechen, Eckel, Auf—

C 2 blehung
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blehung des Leibes, Schmertzen um die Gegend des Hertzens, Kur—

ren im Leibe, Schwere des Haupts, Schlafrigkeit, Geſchwulſt der
Fuſſe finden ſolten: ſo darf ſich weder der Medicus dadurch abſchre—
cken, noch der Patient von ſeinem Vorhaben abwendig machen laſ—
ſen, weil dieſe widrige Zufalle, wenn das Waſſer durchgeſchlagen,
von ſelbſt verſchwinden. Solten ſie aber gar zu lange anhalten und

man ſich nicht weiter zu continuiren getrauen; ſo iſt freylich beſſer
daß man die Cur aufgebe, als die Geſundheit in die Schantze ſchlage
und den Patienten in Gefahr ſetze.

X. Schwachen und alten Leuten, die einen ſchwachen Ma—
gen, ſchwammiges und aufgedunſtenes Fleiſch haben, oder noch nicht

lange von einer Kranckheit geneſen, ingleichen denenjenigen die ſehr
zu ſpaſmis cirea præcordia geneigt und ſouderlich Frauens-Perſonen

die kalter Natur ſind, iſt nicht dienlich, daß ſie den Brunnen kalt
trincken, ſondern ſie konnen ihn in einer wohl verwahrten Flaſche in
heiß Waſſer ſetzen und verſchlagen werden laſſen, doch durfen ſie
alsdann die Flaſche nicht weiter als halb austrincken, dieweil das
unterſte von der Warme ſfeines ſpirituoſen Theils beraubet worden,
und nicht durchſchlaget, ſondern Drucken, Angſt, Ueblichkeit r.
verurſacht, folglich ſchadlich iſt.

XI. Gleichergeſtalt darf er auch nicht kalt genommen werden
in krampfhaften Zufallen, und wo die nervoſen Theile mit Krampf
angegriffen, bey ſtarckem Durchfall und uberflußigem Abgang des
Gebluts, ſowol durch die monatliche Reinigung als guldene Ader,

oder auch wenn dieſe Blutfluſſe gar zuruck bleiben, bey heftigen
Schmertzen, contracten und unbeweglichen Gliedern und allerhand
anderer Arten Zufallen, die von verhinderter Ausdunſtung durch den
Schweiß herruhren.

XII. Die Wurckung dieſes Brunnens iſt bey allen Kranckhei-
ten um ſo viel zuverlaßiger, wenn man nach dem innerlichen Ge—
brauch, etwa funf oder ſechs Tage bädet, und die Cur jedesmahl
mit dem Engliſchen Saltz, oder Larier: Trancklein, anhebet; dieweil

ſowol
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ſowol die temperirte Warme des Bades, als auch die in demſelben
ſichein den Leib ziehende Theilgen des Waſſers, ſehr viel dazu helfen,

daß der Zufluß der Unreinigkeiten von den auſſerlichen partibus weg,
und zu den gehorigen exeretoriis hingewehnet werde.

XnI. Bey hagern, choleriſchen und hartleibigen Leuten, muß
man mit dem Gebrauch dieſes Brunnens vorſichtig und behutſam
verfahren; bey ſehr engbruſtigen, ſchwindſuchtigen, hectiſchen und
ausgezehrten aber, denſelben gar nicht zulaſſen. Jngleichen thut
man nicht wohl, wenn man ihn um die Zeit da die gewohnliche
Blut  Fluſſe einzutreten pflegen, gebrauchet.

XIV. Wenn die Leber nebſt andern viſeeribus des Unterleibes
ſehr verhartet, ſeirrhos werden, gar angegangen, oder doch derman
ſen verſtopfet ſind, daß der Leib oben abnimmt und unten beginnet

anzulaufen, folglich gar nicht zu hoffen ſtehet, es werde das Waſ—
ſer durchſchlagen und ſich einen Weg ofnen; kan man ſich von die—
ſemt Brunnen ſo wenig Hulfe verſprechen, als von andern, auch

den beſten Hulfs-Mitteln.
XV. Letzlich iſt hiebey aberhaupt zu melden, daß zwar der in

nerliche Gebrauch dieſes Waſſers, wegen des darin enthaltenen ſehr
ſubtilen eroci martialis, nicht ohne ſonderbaren Nutzen ſey; allein
bey ſolchen Kranckheiten, da ſonſt innerlich die mineraliſchen Sauer—
Brunnen und warme Bader fuglich konnen gebrauchet werden, ſchi-
cket ſich derſelbe nicht uberall wohl: und wird daher ehe, man zu einer

Eur damit ſchreitet, ein kluger und erfahrner Medieus zu Rathe zu
ziehen ſeyn, der die Naturen der Menſchen wohl kennen gelernet,
die Urſachen der Kranckheit kluglich einſiehet und die Krafte, welche
Ggtt iun die auſſerlichen Mittel als Medicamenta geleget, nach ih—
ren principis und Wurckung grundlich kennet, damit derſelbe nach
genauer Ueberlegung aller Umſtande, vernunftig judicire, ob bey
des Patienten Zuſtand dazu zu rathen ſey, oder nicht.

C 3 5. II.
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C. III.

Regelu die bey Was nun aber den auſſerlichen Gebrauch und das Vaden mit
dem auſſerli. dieſem martialiſchen Waſſer betrift; ſo iſt allerdings andem, daß
chen Gebrauch
zu beobachten

man mehrere Erfahrung, Anmerckung und Gewißheit von der herr—
lichen Kraft und Wurckung deſſelben noch zur Zeit gehabt, als vom

innerlichen, und zwar vornemlich dieſer Urſach wegen, dieweil es
nicht allein in der That zum auſſerlichen Gebrauch viel ſicherer als
zum innerlichen, ſondern auch, weil es bishero mehr und ofter auß

ſerlich adhibiret worden, als innerlich. Damit man alſo der vor—
treflichen Kraft dieſes Bades um ſo viel gewiſſer theilhaftig werde,
will ich, wie bey dem innerlichen Gebrauch bishero weitlauftig ge—
ſchehen, einige nutzliche Regeln und Cautelen an die Hand geben, nach

welchen die Cur ſorgfaltig eingerichtet und angeſtellet werden kan.

L Vor der Cur iſt der Leib durch ein bequemes Laxier-Mittel
zu reinigen, und recommendire ich zu dem Ende dieſes Lapxier. Tranck—

lein: Recipe mannæ electæ uncias duas, cremoris tartari drach-
mam unam, aquæ florum acaciæ uncias quatuor, coque ſolve
leni calore, adde ſyrupi violarum unciam dimidiam, olei de cedro
guttas tres, welches man des Morgens fruh nimmt und den Tag

darauf zu baden anfangt.

II. Alle vollblutige Leute, ob ſie auch gleich bey Jahren ſind,
boch aber einen ſtarcken Puls und aufgelaufene Adern haben, im
Geſicht roth ausſehen, gute Speiſen genieſſen und ſich nicht allzuviel

bewegen, muſſen nothwendig ehe ſie das Bad brauchen zur Ader laſ
ſen. Denn wenn ſolches nicht geſchiehet; ſo habe ich befunden, daß
das Baden, ſonderlich ſo es etwas zu heiß geſchehen, groſſen Scha—
den verurſachet, alſo daß darauf nicht allein Haupt: und Glieder—
Schmertzen, ſondern auch Mattigkeit, Hertzklopfen und verlohrner
Appeuit erfolget: da hingegen wenn ich deshalb zu. Rathe gezogen
worden und eine Ader ofnen laſſen, gleich darauf Beſſerüng erfol—

get, dergeſtalt, daß ſie ſich des Bades noch viele Wochen lang mit

den
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den großten Nutzen gebrauchet, da ſie, wenn es nicht geſchehen, vol—

lig das Baden aufgeben muſſen.
III. Gleichergeſtalt rathe ich denen die fich an das Schropfen

gewohnet, ſonderlich aber dem Frauenzimmer, daß ſie vor dem Ba

de daſſelbe vornehmen, damit alle Hinderniſſe der guten Wurckung
deſſelben aus dem Wege geraumet werden moge.

IV. Das Bad wird des Morgens fruh gebraucht und trincket
man eine halbe Stunde zuvor, drey bis vier Schalgen, von einem
Krauter-Thee oder Thee-Bou, ſetzet ſich darauf in die Wanne und
verbleibet eine Stunde, oder auch wohl langer, in dem Bade.

V. Das Badb an ſich muß ſehr temperirt und nur laulicht, ja

nicht zu heiß ſeyn, damit man aber darin nicht friere, kan man,
wenn die Luft kalt iſt, ſolches in einem geheitzten Zimmer gebrau—
chen: auch laßt man, daß das Waſſer nicht allzu kalt werde, nach

und nach heiß Waſſer zugieſſen, gegen das Ende aber wird das Bad
etwas warmer gemacht, damit man nicht kalt ſondern warm ins

Bette kommeVI. Wenn man aus dem Bade ſteiget, laßt man ſich wohl ab

trucknen, zieht ein wohl durchrauchertes Hemde an, legt ſich ſodann
ins Bette, laßt fich wohlwie Glieder mit einem warmen Tuch frot—
tiren, und ſchwitzet im Bette eine oder anderthalb Stunden gelinde.
Au:h kan man alsdenn im Bette entweder noch etliche Schalgen dun
nen Krauter: Thee oder eine Bouillon von Hunern, darin Paſtinacken
Cichorien- Fenchel-Peterſilien- und Spargel:Wurtzel gekocht, trin
cken, doch muß zuvor aus denen Wurtzeln bas rohe Weſen beſonders

auusgekochet werden—
VII. Die Bade-Cur kan nach Befinden der Umſtande des Pa

tienten und Beſchaffenheit der Krauckheit, vier, funf bis ſechs Wo

chen dauren, und ſodann mit oben recommendirten Laxier-Trancklein

beſchloſſen werden.
VIII. Diejenigen welche groſſe Mattigkeit und Schwachheit

in den Gliedern haben, konnen das Bad des Tags zweymal, nem
üch



24 o e  elich des Morgens und des Nachmittags um funf Uhr, wenn die
Dauung geſchehen, gebrauchen.

IX. Nach dem Bade hat man ſich mnit allem Tleiß vor kalter
Luft und Wind zu huten, damit die gute Wurckung des Bades da—
durch nicht gehindert und verderbet werde. Es iſt dahero ſowol bey
der Brunnen. als Bade-Cur auſſerſt zu vernieidten, daß man des
Abends nicht zu ſpat in freyer und kuhler Luft ſich aufhalte, ſondern
man ſoll billig nach neun Uhr des Abends ſich im Bette befinden und
des Morgens um ſechs Uhr, langſtens wieder aufſtehen.

X. Man muß allezeit dahin ſehen daß der Leib bey dem Bade
offen bleibe, und konnen deshalb des Abends fleißig Prunellen: Sup
pen mit kleinen Roſinen, oder geſcheelte und getrucknete Pflaumen,

genoſſen werden. Eben zu dem Ende wird auch dienlich ſeyn, daß,
etwa alle acht Tage, obiges Larxier-Trancklein gebreuchet werde.

XI. Wenn das Bad etwas zu ſehr. austrocknet, kan man ſich
des Abends bey Schlafengehen, oder auch wohl kurtz vor der Mahl—

zeit, eines niederſchlagenden Salpeter- Pulvers bedienen; welches
denn auch zugleich den Leib wird mit offen halten.

xI. Weil der innerliche Gebrauch der, martialiſchen Woſſer,
nicht durchgehends fur alle Naturen und Kranckheiten ſo convenient

iſt als wohl andere mineraliſche Brunnen; ſo hat allerdings ein ver—
nunftiger Medieus, der in Unterſuchung der Krafte und Wurckung
dergleichen heilſamer Waſſer wohl.erfahren iſt, acht zu geben, ob,

nicht ſowol nach Beſchaffenheit der Conſtitution und Natur des Cor—
pers, als auch nach den Umſtanden der Kranckheit nothig ſen, daß
bey der Bade-Cur innerlich entweder noch einige medicamenta, als
temperirte, blutreinigende Holtz: und Wurtzel-Trancke, und derglei—
chen, oder auch andere mineraliſche Waſſer, als det Cgriſche. Echwal
bacher- oder Selter. Brunnen, gebrauchet. werben: und wird insbe-
ſondere dienlich ſeyn, daß man, wenn ſich in der, Brufi Beſchwerung
findet, oder affeltusarthritici zugegen, den Selter:Brunnen, mit
Ziegen: oder Eſels: Milch vermiſcht, dabey trincke.

XIII.
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All. Wenn das Bad in Haupt-Kranckheiten, als groſſem

Schwindel, Melancholie, Schwermuthigkeit, wie auch hypochon—

driſchen Zufallen gebrauchet wird; ſo hat man beſonders zu mercken,
daß dabey der Egriſche Sauer-Brunnen, oder das bittere Sedlitzer—

Waſſer, in gehoriger Ordnung zu trincken und etwas langer als ſonſt,
wenigſtens ein paar Stunden, darin zu ſitzen ſey.

XIV. Auſſer dem was oben allbereit bey dem innerlichen Ge—
brauch dieſes Waſſers, ſowol wegen der Diat, und Lebens:Ordnung,
als auch der Ruhe, Bewegung und Gemuths-Beſchaffenheit erin—
nert worden, und auch hieher mit zu referiren iſt, iſt annoch, was
das Getranck betrift, zu mercken, daß ſo wohl bey der innerlichen als
auſſerlichen Cur, dazu am dienlichſten ſey, ein Glaß alter Rhein—
oder Burgunder. Wein, mit gutem Brunnen. Dunnſteiner- oder Sel—

ter-Waſſer vermiſcht, maßig aber Merſeburger Bier.

XV. Weibs:Perſonen die von Natur kleine Adern haben, oder
noch viemahls ihre ordinair gehabt, oder doch ſehr wenig, muſſen
ſich des Bades enthalten, weil es eine zuſammenziehende und robo—

rirende Kraft hat; hingegen bey denen die ſchwammichtes Fleiſch
und nicht allzu kleine vala haben, die ſchon ehemahls. die monatliche
Reinigung erfahren, obgleich dieſelbe vorjetzo unordentlich und zu

viel oder zu wenig ware, konnen ſich des Bades ſicher und mit gutem
Nutzen bedienen.

XVI. Weibs:-Perſonen die ſich dieſes Bades bedienen wollen,
muſſen um die Zeit da ihre Meinigung »xinzutreten pflegt, wenigſtens
einen Tag vorher und einige Tage die Zeit uber da ſolche wahret, das
Bad. nicht brauchen, und muß ſolches auch von Manns-Perſonen

die die guldene Ader haben, in acht genommen werden, dieweil das
Waſſer eine anhaltende Kraft hat, und daher vermogend iſt, derglei—
chen  hlſame Blut:Fluſſe um ſolche Zeit ins Stecken und in Unord—

nung zu bringen. 2 c1
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XVII. Wenn jemand mit einer coliea convulſiva, oder mit

groſſer Beklemmung und Beangſtigung des Hertzens, die nach ubel
eurirten und zu zeitig geſtopften kalten Fieber, oder auch verhaltener
guldenen Ader entſtanden, behaftet, oder zu heftigen Stein-Schmer

tzen, Magen-Krampf und andern krampfhaften Zufallen geneiget
iſt; kan ich zum Gebrauch dieſes Bades nicht wohl rathen, und
zwar vornemlich dieſer Urſach.halben, weil dies martialiſche Waſſer
keine ſolche erweichende und lindernde Wurckung hat, als wie etwa
das Toplitzer-Regen: und ander Brunnen-Waſſer, die daher bey der
gleichen Kranckheiten ſehr dienlich ſind, ſondern vielmehr eine robo—

rirende und zuſammenziehende Kraft, daher es ſich nicht gar wohl
ſchicket wo ſich allbereit eine Zuſammenziehung der nervoſen Theile
findet.

XVIII. Weibs-Perſonen die den weiſſen Fluß haben, konnen
ſich des Bades mit Nutzen bedienen, doch muß die Mutter zuvor

durch ein infuſum laxans, oder unſere temperirte balſamiſche Pillen,
gereiniget werden. Auch iſt bey dergleichen Umſtanden dienlich, daß
ſie ſich auf einen Nacht. Stuhl ſetzen und den Dampf von Agttſtein,
Maſtix und Tacamahaea an den Unterleib gehen laſſen.

XIX. Wer ſich nach einer uberſtandenen langwierigen Kranck
heit, oder auch bey einem tief eingewurtzelten malo, das allbereit ei
ne geraume Zeit in einem gewiſſen Theil ſeinen Sitz gehabt, dieſes

Bades bedienen will, muß daſſelbe nach vollbrachter Fruhlings-Cur,
im Herbſt, oder auch wohl nach Befinden der Umſtande, das fol—
gende Jahr, wiederholen und nochmahls gebrauchen. Denn weil
durch dergleichen Kranckheit die partes ſehr mitgenommen und in ſol

che Diſpoſition geſetzet werden, daß ſie, wenn ſie gleich durch ein
maligen Gebrauch in etwas ſoulagiret worden, gar leicht mit der
Zeit in den vorigen Zuſtand gerathen und das malum ſich wieder re
get; ſo iſt nothig, daß ſolchem Uebel durch wiederholte Eur. vorge
bauet und daſſelbe vollig eradiciret werde,

x. Zum

t.
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XR. Zum auſſerlichen Gebrauch gehoren auch noch die Juß—

Bader, derer ſich diejenigen bedienen konnen, die nicht Luſt haben zu
baden, wie auch inſonderheit die, welche mit Kopf-Schmertzen,
Schwindel, flieſſenden Augen, Geſchwulſt und Mattigkeit der Fuſ—
ſe incommodiret ſind. Es werden dieſelben des Abends eine halbe
Stunde vor Schlafengehen gebrauchet; durfen aber nicht zu heiß
ſeyn, daß man darin ſchwitze, oder das Geblut in ein Wallen ge—
bracht werde; dieweil ſonſt darauf eine unruhige und ſchlafloſe Nacht

erfolget.

XXI. Endlich kan dieſes Waſſer auch noch auſſerlich alſo ge—
brauchet werden, daß man die rothen, truben und flußigen Augen
damit fleißig waſche; doch muß man es keinesweges dabey allein be

wenden laſſen, ſondern es iſt nothig, daß dabey zugleich Fuß. Ba
der, dienliche Larier-Mittel und das Bad ſelbſt adhibiret werden.

Iv.
Nach gantzlich geendigter, ſowol innerlichen als auſſerlichen Wie man ſich

Cur, iſt nicht allein mit der aecuraten Diat und genauen Lebens—- nach der Cur
Ordnung, ſondern auch mit dem Gebrauch dienlicher Artzeney. Mit: du derhalten

tel ſorgfaltig noch einige Wochen fortzufahren. Denn es lehret die
Erfahrung, daß wenn gleich das Trincken und Baden bey dem
Brunnen erwunſcht angeſchlagen, nach vollbrachter Cur aber wieder
unmaßig und unordentlich Zelebet und nothige Medicin unterlaſſen
worden, der heilſame Eſſeet nicht allein ſich verlohren, ſondern auch

allerhand ſchlimme Zufalle von neuem erfolget. Dannenhero iſt mein
Rath, daß nebſt gehorigen Lebens. Reglement, des Morgens ein
guter Krauter-Thee aus Ehrenpreiß, Meliſſe, Salbey und Fen—
chel. Saamen getruncken, die Woche ein paarmal durch unſere balſa—

miſche Pillen lariret und bey der Mahlzeit, auch wohl des Nachmit—
tags um vier Uhr, eine Doſis von unſerm ſtarckenden Magen- oder

D 2 bittern
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bittern Viſceral-Elixier genommen werde: damit auf ſolche Art der
geſtiftete Mutzen nicht wiederum vernichtet, ſondern das dadurch wie—
der erlangte edelſte Kleinod der Geſundheit erhalten und mehr und
mehr befeſtiget werde.

Anhang
einiger ſonderlich durch den auſſerlichen Gebrauch

dieſes Brunnens geſchehenen Curen.
J.

N in lediger Menſch von 26. Jahren, deſſen Eltern mit dem

J
1 Scharbock ungemein behaftet, die Geſchwiſter aber mit dem

Podagra und Reiſſen der Glieder heftig geplaget geweſen;
hatte einige Jahre her gleichergeſtalt empfindliche Schmertzen in den

Gliedern erlitten, dabey er im Geſichte ſehr, ausgefahren und der—
maſſen rothe und blode Augen hatte, daß er kaum in der Nahe je—
mand erkennen konte, und reſolvirte ſich auf mein Zurathen den
Lauchſtadter Brunnen innerlich und auſſerlich zu gebrauchen. Als
er nun ſechzehn Tage die innerliche Cur gebrauchet, und ſich darauf
vierzehn Tage des Bades bedienet; hat ſich nicht allein das Geſicht
wieder gefunden, daß er von Ferne eine kleine Sache wohl erkennen
konnen, ſondern es hat ſich die Rothe der Augen, nebſt den Aus—
fahren im Geſicht, verlohren, die Glieder ſind leicht und hurtig

J

worden, und das Reiſſen in den Gliedern hat vollig nachgelaſſen.

n.“
Ein vornehmer Officier von ſechs und viertzig Jahren, der im

Kriege viel Strapazzen ausgeſtanden und ſich ſehr katigiret, hatte all:

bereit etliche Jahr vom Podagra, Chiragra, ja auch der reiſſenden

Gicht
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Gicht ſehr viel ausgeſtanden; alſo daß er daruber an Handen und
Fuſſen ſehr ſchwach worden war, und daher nicht wohl gehen und

mit den Handen zugreifen konte. Nun hatte er zwar viel und vie—
lerlen Artzeneyen desfalls gebrauchet, auch einige mineraliſche Bader

beſuchet; allein es war nicht nur kein heilſamer Effect erfolget, ſon—

dern es hatte ſich gar die guldene Ader, die ſonſt ordentlich ihren
Abgang gehalten, davon verſtopfet und er fand ſich in einem ſhlech-

ten Zuſtand. Als er ſich nun einsmahls in der Nahe bey Lauchſtadt
aufhielt und viel gutes von dem daſigen Brunnen ruhmen horte, ent—
ſchloß er ſich zu dieſem Bade und zog mich dabey zu Rathe: da ich

ihm denn nebſt etwas wenigen von Artzeneyen das Bad fleißig brau—
chen ließ, mit dem erwunſchten Succeſs, daß er in einer Friſt von
drey Wochen, ſeine Glieder mercklich geſtarcket funden, beſſer gehen

und zugreifen konnen, bis ſich endlich die hæmorrhoides richtig wie—
der eingeſtellet und er geſund und vergnugt ſich nach Hauſe begeben.

III.

Ein Magdgen von funfzehn Jahren hatte noch nicht das ordi-
naire, ſahe dabey im Genenraarun und gelb aus, klagte uber groſſe22

Engbruſtigkeit, Drucken inl Magen nahm taglich ab und war
gantz von Kraften kommen Dieſer rieth ich daß ſie den Brunnen
einige Zeit innerlich trincken und ſich darauf des Bades bedienen
mochte; ſie kam alſo meinem Rath nach, und fande ſich bald darauf
die monatliche Reinigug ein; die uble Farbe verlohr ſich gantzlich,
ſie wurde geſund, munter und ſo gut, daß ſie ihre Arbeit wiederum
verrichten konte.

IV.

Eine adeliche Dame hatte nach dem funfzigſten Jahr das Or
dinaire verlohren, und war nach ſolcher Zeit mit groſſem Reiſſen in

den Gliedern befallen worden, hatte uber dieſes etlichemal an der

D 3 lincken
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lincken Seite einen Anfall vom Schlagfluß gehabt, beyde Juſſe wa—
ren gar ſehr geſchwollen, und die Schenckel ſo ſchwach, daß ſie nicht
wohl gehen konte, ſondern ſich eines Stabes bedienen muſte. Weil
ſie nun wegen ihrer Geſundheit ſehr beſorget war, kam ſie auch zu
dieſem Bade, gebrauchte daſſelbe vier Wochen mit guter Wurckung;
indem ſich die Geſchwulſt der Fuſſe mercklich davon minderte und die
Schenckel alſo geſtarcket wurden, daß ſie ohne einen Stab gemach—

lich gehen und vergnugt abreiſen konnen.

V.

Einer Frau von zwey und viertzig Jahren, war ihr Mann
plotzlich geſtorben, und hatte ihr zwar vier Kinder, aber nichts zu
deren Erziehung und Unterhalt hinterlaſſen. Weil ſie ſich nun die—
ſen ihren armſeligen Zuſtand ſehr zu Gemuth zog, gerieth ſie daruber
in eine Schwermuthigkeit und ward nicht allein gantz melancholiſch,

j

ſondern Hande und Fuſſe wurden ihr gantz unempſfindlich, daß ſie
ſolche gar nicht brauchen konte: Endlich begab ſie ſich auf mein Zu—

i

reden nach Lauchſtadt, trunck den Brunnen vierzehn Tage und ba—

J dete eben ſo lange, nebſt Gebrauch einiger weniger Artzeneyen, und
 bekam ihr dieſe Cur uberaus wohl, indem die Glieder nicht allein ih—

pr pl
J re vorige Empfindung und Krafte wieder erhielten, daß ſie damit

w14
arbeiten konte, ſondern auch das Gemuth dadurch gantz ruhig und

4 frolih wurde.
J

VI.
J Ein Magdgen von ſechzehn Jahren, war mit einer ſchweren

Burde gefallen, und hatte den lincken Arm zerbrochen, dabey ſie
auf die Schulter hart angeſchlagen, daß ſich hernach unter derſelben

9 eine ſtarcke Geſchwulſt hervorgegeben, daran ſie gleichſam ausge—

ĩl

wachſen geſchienen. Als ſie das Bad vierzehn Tage gebraucht,
deucht ihr, indem ſie badet, als wenn ihr was ſchweres aus der

Schulter
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Schulter wegfiele, daruber ſie. ſich verwundert, nachſehen laßt, und
mit Freuden vernimmit, daß eine Schulter wie die andere und nicht

das geringſte mehr von der Geſchwulſt zu ſehen ſey. Sie continui—
rete alſo noch eine zeitlang mit dem Baden, und reiſete ſodann friſch

und wohl wieder ab.

VI.

Eine Perſon von 38. Jahren, hatte ein halbes Jahr an der
reiſſenden Gicht zu Bette gelegen, dabey ſie an der lincken Seite
des Haupts einen ſtarcken Fluß und unleidliche Schmertzen empfun
denz da nun dieſe nach dem Gebrauch einiger Artzeneyen gewichen,
haben ſich harte Druſen an den Hals und Bruſt, inſonderheit aber
eine gröſſe Beule unter die lincke Achſel geſetzet, daß die Patientin

groſſen Schmertz erlitten, und weder Tag noch Nacht Ruhe gehabt.
Es ward ihr alſo zum Lauchſtadter-Bade gerathen und bediente ſie
ſich deſſelben, nebſt dienlichen Artzeney-Mitteln und unter gehorigem
Reglement, eine zeitlang; mit dem verlangten Erfolg, daß nicht
allein die kleinen verharteten Druſen am Halſe, ſondern auch die
groſſe Beule unter der Achſel ſich nach und nach gantzlich verlohren,
die Krafte ſich wieder einfünden, und ſie volllommen zu voriger Ge

Rſundheit wieder gelangte.

Vil II.
Eine Frau von zwey und viertzig Jahren, klagte uber groſſes

Reiſſen und Schmertzen in beyden Schenckeln, und hatte noch dazu
an dem lincken Fuß, beh den Knorren, etliche offene Locher, konte

daher nicht ſtehen und noch vielweniger gehen. Nach vorhergegan—
gener Abfuhrung, Gebrauch einer Blutreinigung und achttagigen
Baden, hat ſich das Reiſſen und der Schmertz verlohren, bis ſie
ben fernerer Cominuation des Bades, mehr und mehr Krafte be—
kommen, daß ſie ohne Schmertzen wieder gut gehen und ſtehen kon

nen,
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J nen. Auch iſt das ſchadhafte Bein wiederum nach und nach zuge—

heilet ohne daß man was auflegen durfen.

IX.

jt Ein Soldat von acht und zwantzig Jahren, war uber den9 gantzen Leib, auch an Armen und Beinen, voller Kratze, daß er.
n weder Tag noch Nacht davor ruhen konte, nahm dabey ſchr ab, und

„nunffu war ungemein matt; ich ließ ihn vierzehn Tage den Brunnen ordent—

nr

J lich trincken, und darnach vierzehn Tage baden, da denn ſchen- beyn
u der Trinck:Cur die Kratze abzugehen anfieng, nach dem Bade aber
f4 wurde er vollends gantz rein, und konte man ihm nichts mehr von

L
dem Ausſchlag anſehen.

Z2I x.D J J l114 Eine vornehme Standes-Perſon von etliche 60. Jahren, ſehr
vollblutig, die von dem Schlag geruhret worden war, alſo daß ſie

v wenig reden, nicht auf die Fuſſe treten, noch viel weniger gehen,

J

und ſich ſelbſt aufrichten knnen, kam vorm Jahr. nach Lauchſtadt,
ſich des Bades zu bedienen,- brauchte auch ſolches des Morgens und

J

Nachmittags, empfand aber davon keine Beſſerung, ſondern viel.
mehr Haupt: Schmertzen und groſſe Mattigkeit. Wie ich nun ohn—
gefehr durch Lauchſtadt reiſete, und von ihr conſulirt wurde, auch
mich aller Umſtande genau erkundigte;befand ich, daß dieſelbe lan—

J

ge nicht zur Ader gelaſſen, doch aber einen uberaus heftigen und ſtar—

cken Puls hatte. Jch demonſtrirte alſo derſelben mit vielen ratid-
nibus, daß /ſie nothwendig mußte zur Ader laſſen, wenn die Cur ſol-

glucklich von ſtatten gehen, daß ehmalige apople.
Ltieus gleichergeſtalt von unterlaſſenem Aderlaß, weil ſie eines ſan-
guiniſchen Temperaments geweſen, hergeruhret, daß ſie endlich ein—

J willigte, die Ader ofnen ließ, und hernach das Bad mit dem graß

r.
L ten Sueceſs koch uber vier Wochen brauchte; alſo daß nicht allein die

J vori
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vorigen Zufalle und Lahmniß vergieng, ſondern auch die Glieder
dermaſſen geſtarcket wurden, daß ſie allein aufſtehen und vor ſich
ſpatzieren gehen konten.

XI.

Ein honetter Mann von ſechzig Jahren, der jederzeit mit dem
Kopf viel gearbeitet und geſeſſen, hatte wohl ein halb Jahr groſſen
Schmertz im Nucken und Creutz gehabt, daß er ſich nicht. wohl auf
richten und gehen konnen: endlich aber hatte ſich der Schmertz in die
Huften zertheilet, und ſonderlich die rechte dergeſtalt eingenommen,

und durch die Wade bis an den unterſten Fuß ſich erſtrecket, daß er
auf demſelben nicht gehen konnen. Nachdem ihm aber am pede affe-

lto die Ader geofnet und er das Manna—-Trancklein gebraucht, hat
er drey Wochen in Lauchſtadt gebadet, und iſt dadurch von allen
Huft. Schmertzen befreyet worden, daß er wieder wohl gehen konnen.

XII.
Ein Jude von etliche, funfzig Jahren, welcher von ſcorbuti—

ſchen Feuchtigkeiten eine Mattigkeit und Mudigkeit im gantzen Leibe
verſpuret, dabey auch nicht viel Appetit und Schlaf gehabt, brauch
te vor zwey Jahren dieſes Lauchſtadter Bad, nachdem er zuvor durch
das Engliſche Saltz lariret, und ſich des balſamiſchen Elixiers be—

dienet, alle Tage zweymal, und ward dadurch von ſeiner verdriesli—
cen Malabie unter gortlichem.Seegen vallig befreyet. Dieſer hatte
inſonderheit angemercket, daß er, ob er. gleich das Bad ziemlich kalt

gebrauchet, nichts deſtoweniger, wenn er hernach ins Bette gekom—
men und warm geworden, eine merckliche Starckung in denen Glie
bern empfunden.

XIII.
Eine Wittwe von ſechs und funfzig Jahren, war einige Jahr

E her



34 Bilo eher an den Handen und Fuſſen, ub er die maſſen elend geweſen ſo
daß ſie nicht zugreifen und ſehr beſch werlich nur etliche Schritte ge—
hen konnen, dabey ſie innerlich und auſſerlich viel und vielerley doch

Jdohne den geringſten Effect, aldhibiret. Endlich horete ſie von dem
Lauchſtadter Bade, und entſchloß ſich ſolches zu gebrauchen, kam
auch dahin, und brauchte ſolches nach Anordnung des Mediei geho-

riger maſſen, und erhielt dadurch ſo viel Hulfe, daß fie beſſer zu
greifen und viel leichter gehen konte.

XIV.
Ein vornehmer Cavallier klagte ſehr uber den Krampf und

Reiſſen in beyden Schenckeln, ward auch ofters von Fluſſen und hef
tigen Schmertzen in denen Armen incommodiret. Jch rieth ihm
deshalb zu dieſem Bade, und gebrauchte er ſich deſſen dreh-Wochen
lang, mit dem Effect, daß in ſolcher Zeit der Krampf, nebſt den
Sohmertzen in denen Armen und Beinen, ſich vollig verlohren, und
er vergnugt und geſund wieder abreiſen konnen.

XV.
Eine Frau von ſechs und viertzig Jahren, hatte das Ordinai—

re ſeit etlichen Jahren verlohren, und war nach ſolcher Zeit mit
heftigen Schmertzen in dem Nucken, empfindlichen Reiſſen in den
Schenckeln und groſſen Brennen in den Fußffſohlen befallen worden,
war auch dabey ſehr matt und mude: nachdem ſie aber einige' Zeit
ſich dieſes Bades gebuhrend bedienet, verlohr fich nach und nach der
Schmertzen in dem Nucken, das Reiſſen in den Schenckeln, nebſt
dem Brennen in den Fußſohlen, ließ nach, und die Mattigkeit ver
gieng ihr, daß ſie vollig reſtituiret die Cur beſchlieſſen konte.

Dieſes ſind alſo diejenigen Erempel und Obfervationes, die
ich zu deſto mehrerm und augenſcheinlichem Beweiß der vortreflichen

Wur
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wurckung dieſes Brunnens von vielen beyfugen wollen, und die

mir theils von dem Hochfurſtl. Sachſ. Leib-Medico, Herrn Dr.
Streidel „als beſtelltem Brunnen-Mecico, communiciret, theils
aber auch aus eigener Erfahrung angefuhret worden. Und weil
doch alles in Erforſchung der wahren Tugend und Wurckung ſo wohl
der mineraliſchen Waſſer, als aller Artzeneyen, auf tuchtige obſer—
vationes ankommt; ſo wird nothig und nutzlich ſeyn, daß die Herrn
Mediei hinfuhro noch weiter accurat anmercken und aufzeichnen, was

dieſer Brunnen bey dieſer und jener Kranckheit vor dienſamen
Effect gehabt, und auf was Art oder Weiſe derſelbe

wohl angeſchlagen.
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